
Kurz gefasst

Die Beziehungen
Schweiz–
Liechtenstein
Für das kommende Jahr wünscht sich die
Regierung «wissenschaftliche Artikel
zum Erfolg des Zollvertrags». So steht es
zumindest im Bericht und Antrag über
die Durchführung der Jubiläumsfeier-
lichkeiten «100 Jahre Zollanschlussver-
trag Schweiz–Liechtenstein». Die enge
Anlehnung an die Schweiz ist von grosser
Bedeutung. Sie hat wesentlich zur günsti-
gen Entwicklung Liechtensteins in den
letzten 100 Jahren beigetragen. Das ist
allemal ein Grund zum Feiern. Dass sich
wissenschaftliche Arbeiten aber aus-
schliesslich dem «Erfolg des Zollver-
trags» zuwenden sollen, ist doch etwas
befremdend und eigentlich ein Wider-
spruch, denn wissenschaftliche Arbeit
hat stets ergebnisoffen zu erfolgen. 

Der Zollvertrag war nie gedacht als ein
Vertrag zwischen zwei gleichen Partnern.
Der Vertrag soll den Anschluss Liechten-
steins an das Zollgebiet der Schweiz
sicherstellen. Das führt zwangsläufig zu
verschiedenen Einschränkungen der
Souveränität Liechtensteins. Insbeson-
dere sieht der Zollvertrag vor, dass das
relevante Schweizer Recht in Liechten-
stein angewendet werden muss. Gemäss
der aktuellen Kundmachung sind dies
über 850 Rechtsvorschriften. 

Der breite und bisweilen diffuse Gel-
tungsbereich des Zollvertrags stellt
Liechtenstein immer wieder vor Heraus-
forderungen. Dies wurde auch in der
Pandemie deutlich, als sich mehrfach die
Frage stellte, welche Schweizer Regeln in
Liechtenstein anwendbar sind sowie
wann und wie stark Liechtenstein von
diesen abweichen darf. 

Zweifelsohne hat sich die enge Zusam-
menarbeit mit der Schweiz auf der Basis
des Zollvertrages während der Corona-
pandemie bewährt. Die Auswirkungen
des Zollvertrags auf die Souveränität und
die Entscheidungsprozesse im Land
dürfen aber nicht ignoriert werden. So
wäre z.B. zu überlegen, wie das in Liech-
tenstein anwendbare Schweizer Recht
besser bekannt gemacht werden kann.
Aktuell wird die Bereinigung der Anlagen
zum Zollvertrag dem Landtag regelmäs-
sig zur Kenntnisnahme vorgelegt. In den
vergangenen Jahren gab es vonseiten der
Abgeordneten jedoch nie eine Rückfrage
oder einen Kommentar. Dies überrascht
nicht, weil die Regierung der Vorlage
keine Informationen beilegt. 

Das Bereitstellen von Erklärungen, z.B.
welche Schweizer Normen geändert
wurden oder welche Schweizer Gesetze
oder Verordnungen neu in Liechtenstein
gelten, würde einen gewissen Aufwand
mit sich bringen. Es würde aber Klarheit
schaffen über Umfang und Tiefe der
Beziehungen zur Schweiz und bei Bedarf
fundierte Diskussionen ermöglichen.

Die Erfolge der Regionalunion Schweiz–
Liechtenstein sind unbestritten. Dies
spricht aber nicht dagegen, etablierte
Prozesse kritisch zu betrachten. Gerade
die innerstaatliche Umsetzung des
Zollvertrags sollte sich dabei nicht nur an
Effizienzüberlegungen orientieren,
sondern auch der Eigenstaatlichkeit
Liechtensteins gerecht werden. Also
genug Stoff für wissenschaftliche Arbei-
ten im Jubiläumsjahr! 

Christian Frommelt
Direktor und
Forschungsleiter Politik
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Gastkommentar

Fertigungskompetenz – 
warum wir ohne nicht können 
Haben Sie sich schon gefragt, wie der
Einpark-Assistent in Autos oder die
Kamera Ihres Smartphones funktio-
niert? Und wie deren Bildqualität mit
jeder neuen Generation gesteigert
werden kann? Und was verbirgt sich
eigentlich hinter neuesten Technolo-
gie-Schlagwörtern wie «5G» oder
der «E-Mobilität» und wie werden
diese ermöglicht? All diese Fragen
führen uns zu einer grundlegenderen
Überlegung: Was sind zentrale
Elemente für technischen Fortschritt
und welche Kompetenzen benötigt
es dafür?

Für einen steten technologischen
Fortschritt braucht es neben unter-
nehmerischem Mut, gewisse Risiken
einzugehen und Neues umsetzen,
auch eine offene (Firmen-)Kultur, die
Kreativität bei den Mitarbeitenden
zulässt und fördert, damit neue und
mehr und mehr auch interdisziplinä-
re Lösungen erarbeitet werden.
Zudem braucht es ein stabiles politi-
sches Umfeld sowie eine Forschungs-
landschaft, in der sich Industrie und
Hochschulen bzw. Forschungsinsti-
tute gegenseitig befruchten und
ergänzen. Doch fehlt da nicht noch
eine wichtige Zutat? Wie werden aus
Ideen und Skizzen erste Prototypen
und später Serienprodukte?

Um ein funktionierendes Produkt in
den Händen zu halten, braucht es
zwingend die Kompetenz, dieses
herzustellen – also Fertigungskompe-
tenz. Dazu zählt neben der Fertigung

einzelner Komponenten auch deren
Montage oder Systemintegration. Es
braucht die technischen Möglichkei-
ten und das Wissen, wie Werkstücke
mit definierten Merkmalen (Abmes-
sungen, Oberflächenqualität oder
Funktion) herzustellen sind, bspw.
das Formwerkzeug für oben erwähn-
te Linsen in Ihrem Smartphone oder
der Rückfahrkamera, aber auch für
den Barcode-Scanner an der Super-
marktkasse. 

Entsprechende Werkzeugmaschinen
und Fertigungsanlagen sind käuflich,
doch wie sieht es mit dem Wissen
aus? Ist diesbezüglich alles gut bei
uns? Nicht ganz! Wir haben zwar
fantastische Firmen in der Region,
welche in ihrem Markt teilweise

sogar Weltmarktführer sind und sich
erfolgreich gegenüber Mitbewerbern
behaupten, auch dank ihrer Ferti-
gungskompetenz und effizienten
Fertigungsprozesse. Beunruhigend
sind hingegen die vielen unbesetzten
Ausbildungsstellen in praktischen
Berufen wie Polymechanikerin oder
Elektroniker – dort ist in den Jahren
zwischen 2015 und 2019 die Anzahl
an Lernenden kontinuierlich zurück-
gegangen, um 13 Prozent bzw. sogar
um 18 Prozent. Das Bewusstsein und
die Attraktivität klassischer Berufe in
der Fertigung muss gestärkt werden.
Denn eine der Tugenden in unserer
Region ist das handwerkliche Ge-
schick und Können, Werkstücke und
Systeme präzise und effizient herzu-
stellen. Diese Kompetenz muss
zwingend erhalten, ja sogar ausge-
baut werden, denn neue Produkte
werden immer komplexer und damit
auch anspruchsvoller in ihrer Her-
stellung. 

Längst vorbei sind die Zeiten, in
denen bspw. Polymechaniker rein
mechanische Arbeiten an Maschinen
ausgeführt haben; die Programmie-
rung von Maschinen ist mittlerweile
ein fester Bestandteil der täglichen
Arbeit. Die Berufe sind topmodern
und verlangen neben handwerkli-
chem Geschick auch eine Affinität
zur Digitalisierung und Automatisie-
rung. Die Berufsbilder haben sich
geändert und an längerfristige
Entwicklungen, insbesondere an die
Digitalisierung, angepasst – darüber

darf gerne mehr kommuniziert
werden. 

Die Entwicklungsmöglichkeiten sind
hervorragend und bieten die Mög-
lichkeit, nach einer Ausbildung und
einigen Jahren Berufserfahrung eine
Weiterbildung bis hin zum Hoch-
schulstudium nachzulegen. Die
Zusammenarbeit verschiedener
Berufe und Ausbildungsniveaus
muss weiter gestärkt werden, von
Automatisierung über Konstruktion,
Fertigungstechnik, Elektronik und
Informatik bis hin zur Betriebswirt-
schaft, von der Polymechanikerin bis
zum promovierten Informatiker.
Firmen und Politik müssen attraktive
Arbeitsbedingungen ermöglichen,
bspw. für die Schichtarbeit. Firmen
sollten nicht davor zurückschrecken,
bei Schülern und Schülerinnen aktiv
Werbung für die klassischen Berufs-
bilder zu machen, sowohl direkt vor
Ort in Schulen als auch in den sozia-
len Medien. 

Sorgen wir jetzt dafür, dass wir
weiterhin wettbewerbsfähig und
innovativ bleiben – durch den Ausbau
von Fertigungskompetenz, der uns
einen riesengrossen Vorteil gegen-
über anderen Ländern verschafft. 

«Sorgen wir jetzt
dafür, dass wir
weiterhin 
wettbewerbsfähig
und innovativ
bleiben.»

Thomas Liebrich,
Bereichsleiter Präzisionsfertigung
bei RhySearch  

Thomas Liebrich,
Bereichsleiter
Präzisionsfertigung   

Die «Patrouille de France» flog gestern, am Natio-
nalfeiertag, über die  Champs-Élysées in Paris. Wie 
jedes Jahr. Diesmal aber war etwas anders: Beim 
Parademarsch wurden die Flaggen der Nachbar-

länder Russlands undderUkraine präsentiert. Prä-
sident Macron sagte, man müsse sich auf einen 
langen Krieg einstellen. Putin kritisiert er mit schar-
fen Worten. Bild: Christophe Petit Tesson/EPA (Paris, 14. Juli 2022)
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